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Koͤnigliche Regierung. 


Deut ſchlan d. 
Münden, vom 28. December. — Nachdem die 


beim Abſchluſſe des Handels Vertrags zwiſchen den 
Koͤnigreichen Baiern und 

dem Koͤnigreiche 
Heſſen andererſeits uͤber die Art des Vollzuges deſſelben 


Wuͤrtemberg einerſeits, dann 
Preußen und dem Großherzogthume 


vorbehaltenen Verabredungen ſtattgefunden haben, ſo 
theilt nun das heutige Koͤuigl. Regierungsblatt in einer 
Koͤnigl. Verordnung die näheren Beſtimmungen in ſol— 
cher Beziehung, wie auch das Reglement über das Vers 
fahren bei Verſendung inlaͤndiſcher Erzeugniſſe und Fa 
brikate aus einem Vereinsgebiete in das andere mit. 


Mainz, vom 3t. December. — Der Rhein tft 
unterhalb unſerer Stadt, im Rheingau, vor Eltville, 


und oberhalb derſelben bei Worms zugefroren, fo daß, 


in 


da auch der Main ſich geſtellt hat, das Treibeis hier 


minder ſtark, als vor einigen Tagen iſt. Es duͤrften 


demnach ſelbſt bei anhaltender Kaͤlte, noch mehrere Tage 
ingehen, ehe das junge Eis ſich nachſchiebt, und hier 
eine Decke bildet. Die Verbindung zwiſchen beiden 
Ufern wurde noch nicht unterbrochen. 
Bamberg, vom 31. December. — Die uͤber den 
egnitzfluß neu erbaute Haͤngebruͤcke wurde heute auf 
eine, der Wichtigkeit dieſes Bauunternehmen ange 


meſſene Weiſe eröffnet und dem freien Verkehr über, 


fen. Nachdem durch den Herrn Erzbiſchof, der ſich 


feierlichem Zuge nebſt der Geiſtlichkeit und dem 


. Wetropolitanen⸗Kapitel uach der Bruͤcke begeben hatte, 


# 
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Bekanntmachung 
gen der Vieh märkte in Trebnitz. 
herausgekommenen Kalender, find die beiden neuen, in Trebnitz abzuhaltenden 
Säle im Maria⸗Lichtmeß und Bartholomai, nicht aufgeführt worden. 
Druckſe und wird daher 


Dieſes beruhet blos auf einem 


zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 


Abtheilung des Innern. 


die Einſegnung derſelben erfolgt war, fuhr ein mit 
Werkſtuͤcken ſchwer beladener Wagen, mit ſechs Pferden 
beſpannt, und ein zweiter, mit Baͤndern und Anderem 
geziert, und mit ſehr ſchwerem Bauholze beladen, mit 
acht Pferden beſpannt, über die Bruͤcke, unter Beglei⸗ 
tung ſaͤmmtlicher, bei dem Bruͤckenbau beſchaͤftigt ne 
weſenen Werkleute, an deren Spitze ſich der Koͤnigliche 
Ingenieur Schierlinger, der Baumeiſter dieſer neuen 
Bruͤcke, befand. Die Laſt der beiden Wagen betrng 
uͤber 300 Centner. j 


F fan frei 


Paris, vom 29. December. — Nachſtehendes iſt 
ein Auszug aus dem Aufſatze der Gazette de France 
uͤber die Nothwendigkeit eines neuen Munieipal⸗Sy⸗ 
ſtems, jo wie aus dem Raiſonnements der Oppoeſitions⸗ 
Blätter über dieſen Gegeuſtand. „Zu verſchiedenen 
Zeiten,“ ſagt die Gazette, „haben Maͤnner, die ſich 
eben ſo ſehr durch ihre Einſichten als durch ihren mo⸗ 
narchiſchen Sinn empfahlen, auf eine Verbeſſerung 
unſerer Geſetze, zu Gunſten der Communen, gedrun⸗ 
gen. Sie wuͤnſchten nicht eine völlige, den Intereſfen 
der Gemeinden ſelbſt nachtheilige Emaneipation, fon 
dern nur eine weniger große Abhaͤngigkeit vom Centrum 
hinſichtlich der Entſcheidung in örtlichen Angelegenhei⸗ 
ten; ſie wollten dadurch den Adminiſtrirten eine Be⸗ 
hoͤrde naͤher ſtellen, die beſtimmt iſt, ihre Beziehungen 
zum Staate zu ordnen; kurz ihre Wuͤnſche gingen da⸗ 
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hin, die Gemeinde wieder herzuſtellen, ihr eine Exiſtenz, 
eine Form zu geben und dann erſt ſich mit der unter⸗ 
geordneten Frage der Ernennung der Municipal: Be 
hoͤrden zu befchäftigen. Die Centraliſation, welche 
vor der Reſtauration beſtand, war das Werk des Des⸗ 
potismus; er ſchuf ſie, um ſeinen Geiſt auch in die 
kleinſten Angelegenheiten einzufuͤhren und ſich einen 
ausgebreiteten Einfluß zu verſchaffen, indem er alle, 
auch die geringfuͤgigſten, Local und Privat: Angelegen⸗ 
heiten von ſeiner Entſcheidung abhaͤngig machte. Man 
ſchien damals zu vergeſſen, daß der Hauptberuf einer 
Regierung darin beſteht, zu bewachen und zu beſchuͤtzen, 
— zwei Dinge, welche die Vormundſchaft aus machen. 
So wie man alle Freiheiten vernichtet hatte, vernich— 
tete man auch alle Intereſſen, und dieſe dienten, ſtatt 
dem allgemeinen Beſten, nur dem Ehrgeize eines ein⸗ 
zigen Mannes, dem Gedeihen einer einzigen Stadt. 
Alle Thatſachen liefern den Beweis dafür, daß die 
Maͤnner, welche Frankreich einige Zeit lang regierten, 
zu ſehr der Hauptſtadt zu ſchmeicheln ſuchten, indem 
ſie von der Ueberzeugung ausgingen, daß ihr Gluͤck 
ganzlich von der Meinung der Stadt abhaͤnge, die 
allein der Schauplatz aller großen politiſchen Bewe⸗ 
gungen geweſen war. Sie betrachteten Paris als die 
Wiege und das Grab aller Gewalten, die auf einan⸗ 
der gefolgt waren, und vereinigten allen ihren Einfluß 
und ihre Macht in dieſen Mittelpunkt, indem fie das 
übrige Frankreich geringſchaͤtzten. Seit der Wiederher⸗ 
ſtellung der Monarchie dagegen, hat die Regierung 
ſtets dahin geſtrebt, die Geſchaͤfte zu decentraliſiren. 
Freimuͤthige und wahrhaft liberale Anſichten über die 
ſen Gegenſtand wurden von den ſo ſehr verlaͤumdeten 
General⸗Conſeils, von jener Majoritaͤt der Jahre 1815 
und 1823 ausgeſprochen. Im Jahre 1821 erſchien 
eine erſte Verordnung, wodurch den Municipal und 
Departemental-Behoͤrden gewiſſe Befugniſſe wieder ger 
geben wurden. Das Miniſterium von 1822 ergriff 
jede Gelegenheit, um die Geſchaͤfte der Miniſterial⸗Buͤ⸗ 
reaurx und den Gang der Verwaltung jo viel als moͤg⸗ 
lich zu vereinfachen, indem es den Gemeinden, den 
Praͤfekten und Unter⸗Praͤfekten eine Menge von Sachen 
uͤbertrug, die bisher einer Koͤnigl. Verordnung, oder 
der Genehmigung des Miniſters bedurft hatten. Die⸗ 
ſes geſchah beſonders in Bezug auf die Feſtſtellung der 
Communal⸗Budgets und der Jahres-Rechnungen; auch 
den milden Anſtalten wurde dieſe Wohlthat mit zu 
Theil. Ein zu Anfang des Jahres 1829 entworfenes 
Communal- und Departemental Gejeß, bot zwei Arten 
der Decentraliſation dar, naͤmlich eine Decentraliſation 
der Perſonen und eine andere der Sachen. Durch 
die erſtere wurde der Koͤnigl. Autoritaͤt der ihr ver⸗ 
faffungsmäßig zukommende Einfluß auf die Verwaltung 
genommen; die letztere gewährte einige nur undedeu⸗ 
tende Verbeſſerungen, und widerſprach uͤberdies der 
Erfahrung, indem ſie das, was in das Bereich der 
Königlichen Verordnungen gehört und nur durch dieſe 
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geregelt werden darf, zum Gegenſtande eines Geſetze. 
machte. Ueberhaupt herrſcht jetzt die Tendenz, die 


„Centraliſation in der Verwaltung durch eine andere zu 


erſetzen, die ungleich langſamer und ungewiſſer als jene 


iſt; wir meinen das Streben, Alles von einem Geſetze 


abhängig zu machen. Dieſes Syſtem hat aber den 
doppelten Mangel, die verfaſſungsmaͤßige Gewalt des 
Koͤnigs zu beeintraͤchtigen, und das, was das Wandel⸗ 
barſte und Beweglichſte im Staate iſt, unter den 
dauernden und unveränderlihen Einfluß eines Geſetzes 
zu ſtellen. Durch die Verwerfung jenes Geſetz-Entwur⸗ 
fes iſt die Regierung im Beſitz des Rechts geblieben, 
die Gemeinden und Departements allmaͤhlig dadurch 
zu emancipiren, daß fie die ſtrengen Regeln der Cen⸗ 
traliſation maͤßigt und den Behoͤrden, die dem Inte⸗ 
reſſe der Gemeinden näher ſtehen, einen ausgedehnte⸗ 
ren Antheil, als bisher, an der Berathung und Ent— 
ſcheidung über dieſelben einräumt. Sie wird nicht ers 
mangeln, dies zu thun, um den Wuͤnſchen des Landes, 
welche die General'Conſeils, dle Organe der Beduͤrf⸗ 
niſſe und Abſichten der Gemeinden, faſt einſtimmig 
ausgefprochen haben, zu entſprechen. Dabei muß je 
doch die Koͤnigl. Gewalt unverſehrt bleiben. Von 
einem einzigen Punkte aus, den Süden wie den Nor— 
den verwalten, und auf 37,000 Gemeinden die naͤm⸗ 
lichen Beſtimmungen anwenden zu wollen, gleich als 
ob beide dieſelben Sitten und Huͤlfsquellen haͤtten, ein 
ſolcher Plan konnte nur von dem Geiſte der Gleichheit 
gefaßt werden, der allen Voͤlkern eine und dieſelbe 
Verfaſſung geben und Rom und Hamburg derſelben 
Municipal-Ordnung unterwerfen wollte. Eine kraͤftig 
und ſchnell verfahrende Verwaltung, die zugleich den 
Intereſſen der Gemeinden das ihnen zukommende Maaß 
der Unabhängigkeit giebt, — dies ift das allgemein 
gefuͤhlte Beduͤrfniß. — Der Eonſtitutionnel äußert ſich 
über obigen Artikel in folgender Art: „Wir ſtehen 
noch immer bei den Staatsſtreichen, denn Alles Unge— 
ſetzliche iſt ein Staatsſtreich, ſelbſt dann, wenn eine 


Milderung der Centraliſation in der Verwaltung daraus 


hervorgehen ſollte. Man wird ſich erinnern, daß in 


den Cotterieen der Congregation der Entwurf zu einer 


Modification der Charte vorbereitet und dem Miniſter⸗ 
Rothe vorgelegt worden war. Dieſer Zuſatz zur 
Charte betraf drei Dinge: das Wahlſyſtem, die Preſſe 
und das Municipalweſen. Bei der ruhigen und 
ernſten Stellung Frankreichs, hat man die erſten beiden 
Plaͤne aufgegeben, den dritten Theil dagegen, eine Ver⸗ 
ordnung nämlich, die den Drtsbehörden einige Ge— 
ſchäfte übertrage und die Miniſtecial⸗Bureaux verein 
fache, ſcheint das Miniſterium ins Leben treten laſſen 
zu wollen. Man will ſich dadurch ein vollſtändiges 
Municipal⸗Geſetz erſparen, wie es Frankreich und die 
beiden Kammern wuͤnſchen. Die darüber lautende Ver 
ordnung ſoll dem Miniſterrathe vorgelegt worden ſeyn 
und Beifall gefunden haben. Welchen Täufchungen 
uͤberlaͤßt ſich doch das Miniſterium! Das jetzige Syſtem 
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der Municipalitaͤten iſt durch ein Geſetz organiſirt und 
kann auch nur durch ein Geſetz geandert werden. Jede 
Organiſaeion der Departemental und Gemeinderäthe, 
wonach die Mitglieder darſelben nicht von den Gemein⸗ 
den ſelbſt gewaͤhlt werden, iſt ſchon an ſich fehlerhaft. 
Frankreich will nicht ferner General-Conſeils haben, 
welche die Jeſuiten zuruckwänſchen und fuͤr die Kapu⸗ 
ziner, fo wie für die biſchoͤflichen Pallaͤſte Geld bewil⸗ 
ligen, waͤhrend ſie die Dorfpfarrer im Elend und die 
Landſtraßen im klaͤglichſten Zuſtande laſſen. Frankreich 
will, daß die Mitglieder der Gemeinderaͤthe von den 
Einwohnern ſelbſt gewählt werden, weil dieſe die Man⸗ 
datarien derſelben find.“ Der Courier frangais ſagt: 
„Eine ſolche Verordnung uͤber die Gemeinden wuͤrde 
die Kammer ſchwer verletzen, indem ſie ihre legislativen 
Rechte umginge. Die Kammer hat ein geſetzliches und 
durch ein Geſetz geordnetes Munieipalſyſtem gewollt, 
würde aber ein der Kraft und des Lebensprincips ent⸗ 
behrendes Zugeſtaͤndniß des Miniſteriums zuruͤckweiſen. 
Das Princip der Wahl iſt die Grundlage jeder Mu⸗ 
nicipal⸗Organiſation; ohne eine ausgedehnte und geſetz⸗ 
maͤßige Vertretung der Intereſſen der Steuerpflichtigen 
giebt es kein Communalſyſtem.“ Der Messager des 
chambres: „Da die Parthei der alten Ariſtokratie 
teine Geſetze zu machen im Stande iſt, die ihr zu 
Werkzeugen dienen koͤnnten, ſo will ſie es auch vermei⸗ 
den, der Kammer ſolche vorzulegen, die den Wuͤnſchen 
der Majorität entſpraͤchen. Dieſe Parthei bedarf aber 
unter den jetzigen Umftänden der Popularität, und läßt, 
um ihre geheimen Wuͤnſche mit dem Beduͤrfniſſe des 
Augenblicks zu vereinigen, das Geruͤcht verbreiten, daß 
eine Departemental- und Communalverfaſſung durch eine, 
koͤnigliche Verordnung geſchaffen werden wuͤrde. Dieſer 
Plan, die Kammer durch Wohlthaten gegen das Land 
zu entwaffnen, waͤre gut, wenn er nicht als ein zu 
ſichtbarer Fallſtrick erſchiene und im Hintergrunde ein 
ariſtokratiſches Poſtſeriptum erblicken ließe. Man wird 
Niemanden überreden, daß die Willkuͤhr den Intereſſen 
des Landes vortheilhafter ſey, als die Debatten der 
Kammern. Dieſe geben Geſetze, die nur durch die 
Uebereinſtimmung der drei Gewalten wieder vernichtet 
werden koͤnnen, und ſetzen die Unterthanen nicht in die 
Nothwendigkeit, der Verwaltung den Hof zu machen; 
ſie betteln nicht um die Gerechtigkeit, ſie erhalten ſie; 
ſie bitten nicht, ſondern gehorchen ihrer eigenen Natur, 
und entwickeln ſich nach den Geſetzen ihres eigenen 
Lebensprineips.“ Das Journal du Commerce: 
„Das Syſtem der Verordnungen an die Stelle der 
Geſetze treten zu laſſen, war ein Unternehmen, das 
offenbar die Kräfte unſerer Miniſter uͤderſtieg, aber 
das, was man die koͤniglichen Praͤrogative nennt, auf 
Koſten der geſetzgebenden Gewalt auszudehnen und die 
Kammern zu bloßen Maſchinen fuͤr die Geldbewilligun⸗ 


gen zu machen, dieſe Art der allmaͤligen Uſurpation iſt 


eher ausfuͤhrbar. Das Miniſterium ſcheint, durch einige 


glückliche Verſuche ermuthigt, hierzu entſchloſſen zu ſeyn. 
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walt zuſtehenden Befugniſſe abzutreten. 


kann aus den Beſchluͤſſen und 


ihm verſagt, und behauptet jetzt, ſie 


Hr. v. la Bourdonnaye durch ſeine Verordnung uͤber 


den hieſigen Fleiſchhandel, und Hr. v. Bourmont durch 
fein Reſeript über die Militair⸗Penſionen, haben der 
Willkuͤhr den Weg gebahnt. Jetzt kuͤndigt aber das 
Miniſterium den wichtigeren Plan an, den Praͤſecten, 
Unter⸗Prafecten und Maires, ſo wie den Generals und 
Municipalraͤthen einen Theil der bisher der Centralge⸗ 
Dieſes Mittel, 
ſich Popularität zu erwerben, wird ihm aber nicht ge⸗ 
lingen. Vergeblich wird es zu einigen Klaſſen der 
Bürger ſagen: „Ihr werdet kuͤnftig nicht mehr noͤthig 
haben, den langen Weg durch alle Inſtanzen durch zu 
machen, um die Erlaubniß zur Errichtung eines Huͤtten⸗ 
werks, zur Ausbeſſerung einer Straße, zur Bearbeitung 
von Bergwerken und Steinbruͤchen zu, erhalten; ihr 
werdet fortan von dieſer Centraliſation, dem Gegenſtande 
eurer ewigen Klagen, befreit ſeyn.“ Den Gemeinden 
geht ihre Exiſtenz uͤber Alles; und eriftiven fie, wenn 
ihre Intereſſen durch Männer ohne Beruf und ohne 
Beſitz gehandhabt werden? Die Centraliſation ift, To 
viel Beſchwerden fie auch veranlaffen mag, das einzige 
Mittel gegen die Fehler des Munieipalſyſtems, welches 
die Neſtauration von der Kaiſerzeit geerbt hat; ſie ge⸗ 
waͤhrt eine Zuflucht gegen die Mißbraͤuche der Unter⸗ 
behoͤrden, die meiſt unter Einfluͤſſen ſtehen, welche den 
wahren Intereſſen der Gemeinden zuwider ſind. Man 
Wuͤnſchen der Generals 
und Municipal⸗Conſeils folgern, wie groß die Tyran⸗ 
ney dieſer Behoͤrden ſeyn wuͤrde, wenn die Central⸗ 
Verwaltung, die wenigſtens uͤber den Intriguen der 
Land ſchloͤſſer und der Pfarreien erhaben iſt, ſie nicht 
im Zaume hielte. Die Gazette behauptet, dieſer Plan 
habe nichts geſetz und verfaſſungswidriges, denn das 
Miniſterium koͤnne durch eine Verordnung ſeine Be⸗ 
fugniſſe Andern uͤbertragen, ohne die Grundſaͤtze, nach 
denen das Geſetz angewendet werde, zu aͤndern. Dies 
iſt richtig, wenn jene Befugniſſe ihm zukommen, und 
ſelbſt dann wuͤrde es ſich noch fragen, ob jede Art von 
Beſugniß übertragen werden kann. Hierauf beruht 
aber die Frage gar nicht. Der Plan der Miniſter iſt 
uns nicht genug bekannt, als daß wir zu beurtheilen 
vermochten, ob die Bewilligungen, die fie zu machen 
gedenken, geſetzlich und dem Gemeinwohl foͤrderlich ſind 
oder nicht. Das Miniſterium ſcheint ſich aber nur 
mit einigen Aenderungen in den Befugniſſen beſchaͤftigt 
zu haben, und aljo die jeßige Organiſation, der Kam⸗ 
mer zum Trotz, welche dieſelbe als ungeſetzlich bezeich⸗ 
net hatte, beibehalten zu wollen. Dies verſtoͤßt gegen 
die Verfaſſung. Das Miniſterium hat ſich unrecht: 
mäßiger Weiſe Befugniſſe beigelegt, welche die Charte 
Andern uͤbertragen 
zu koͤnnen. Es mag dieſelben aber behalten oder uͤber⸗ 
tragen, in beiden Fällen verſtoͤßt es gegen die Geſetze.“ 

In voriger Woche gab der ruſſiſche Botſchafter, 
Graf Pozzo di Borgo, einen Ball, welchem der Herzog 
v. Chartres, faſt alle Marſchaͤlle, das diplomatiſche 


Corps, viele Pairs ꝛc. beiwohnten. Die Cabinets⸗ 
g Miniſter waren nicht zugegen. Ah 
| Ein unverbuͤrgtes Gerücht behauptet, Fuͤrſt Polignac 
habe dem Grafen Bengnot die Abfaſſung der Thron⸗ 
Rede uͤbertragen. ; 

Dem Vernehmen nach, werden verſchiedene graße 
Bankiers naͤchſtens in Paris zuſammentreffen, um bei 
der am 12ten k. M. Statt findenden Vergebung der 
nenen franzoͤſiſchen Anleihe von 80 Mill. Fr. zu com 
curriren. 
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Portugal 


Der Correſpondent der Times meldet aus Liſſabon 

vom 12. December: „Nach dem Beiſpiele des in 

Elvas garniſonirenden 17ten Regimentes, hat auch das 

daſelbſt befindliche 7te Bataillon Scharfſchuͤtzen des 

Soldes wegen ſich empoͤrt, und wollte durchaus auf 

Liſſabon marſchiren, um hier, was ſich eben finden ſollte, 

| in Beſchlag zu nehmen. Sie wurden von der Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Planes blos dadurch zuruͤckgehalten, daß 

N General Mageſſy kuͤhn genug war, ihrem Aufruhre ſich 
anzuſchließen und dann durch Zureden ſie beruhigte, in⸗ 
j dem er ihnen die foͤrmliche Verſicherung ertheilte, daf 
das Geld zu ihrer Beſoldung bereits herbeigeſchafft 
werde. In Algarbien hat das late Regiment, deſſen 
Offiziere, wegen Mangels an Stiefeln und Uniformen, 
lange ſchon außer Stande waren, die Parade zu be⸗ 
ſuchen, Erlaubniß erhalten, ſich auf die Feldarbeit zu 
begeben, um ſich fo das Noͤthige zu erwerben. Als 

die Leute jedoch wieder zum Dienſt einberufen wurden 
und von den Vorgaͤngen in Elvas hoͤrten, weigerten 

ſie ſich foͤrmlich einzutreten, indem fie erklaͤrten, daß ſie 
nicht noͤthig haͤtten, denjenigen fernerhin zu dienen, die 

fie nicht bezahlten und zugegeben hatten ’ daß fie waͤh⸗ 
rend 7 bis 8 Monaten vor Hunger beinahe umgekom⸗ 
men wären. — In verſchiedenen Theilen Liſſabons 
waren kuͤrzlich Proklamationen angeheftet, worin die 
wahren Noyaliften aufgefordert wurden, aufmerkſam 
auf die Vorbereitungen zu ſeyn, die Dom Miguel treffe, 
um ſie zu verlaſſen. Es werden damit die in der That 
auffallenden Anordnungen gemeint, die noch immer für 

die Jagd jenfeits des Tajo getroffen werden, und ſcheint 

es gar nicht mehr zweifelhaft, daß der wahre Zweck 
derſelben ſey, zu einer Flucht nach Spanien, und zwar 
ohne daß man die große Landſtraße zu beruͤhren braucht, 
nöthigenfalls Alles in Bereitſchaft zu haben. Bei Hofe 

iſt man in großer Unruhe, wegen eines Angriffes, den 
man von der See her zu fuͤrchten ſcheint. In der 
That würden auch zwei bewaffnete Fahrzeuge, wenn fie 
jetzt erſchienen, im Stande feyn, die ganze Stadt in 
Allarm zu bringen. Alle Kriegs: und Kauffahrteiſchiffe, 

ö die zur See gehen wollen, haben Befehl erhalten, ſich 
f vorher mit Inſtructionen und Signalen, für den Fall, 
daß ſie einem Feinde begegnen ſollten, zu verſehen. 


124 


Die Kauffahrtei-Schiffe find außerdem aufgefordert wor⸗ 
den, ſich mit Kanonen und mit Ladung fuͤr mindeſtens 
50 Schuͤſſe zu verſehen.“ 


En gl an d. 

London, vom 29. Deebr. — Nachdem am vorigen 
Sonnabend Depeſchen von Sir Charles Bagot, unſerm 
Geſandten im Haag, angekommen waren, verſammel⸗ 
ten ſich mehrere Cabinets⸗Miniſter, worunter der Her⸗ 
zog von Wellington, Herr Peel, Sir G. Murray und 
Graf von Aberdeen ſich befanden, im auswärtigen 
Amte und hielten dort eine Berathung, die an vier 
Stunden dauerte. Gegen das Ende der Conferenz 
kam auch der Niederlaͤndiſche Geſandte nach dem ans 
waͤrtigen Amt und hatte dort eine Beſprechung mit dem 
Grafen von Aberdeen. Fruͤher bereits, waͤhrend der 
Berathung, war Sir Howard Douglas, Gouverneur 
von Neu-Braunſchweig, erſchienen, und hatte eine Zeit 
lang an den Arbeiten der Miniſter Theil genommen. 


An Neuigkeiten in politiſcher Hinſicht iſt jetzt bei 
uns völliger Mangel. Das Wetter iſt äußerſt kalt, 
und fo viel Eis in dem Fluſſe, daß ſelbſt Bote ſich 
nur mit Muͤhe hindurch arbeiten. Dieſes, ſo wie die 
größere Conſumtion, welche immer die Weihnachtszeit 
zu begleiten pflegen, haben den Preis der Produkte 
zwar um etwas weniges erhoͤht, aber nicht genug, um 


dem Landmanne einen merklichen Vortheil zu gewaͤh⸗ 


ren. Auch iſt die Noth unter den Pächtern fortwaͤh⸗ 
rend ſehr groß, und die Gutsherren finden ſich faſt 
durchgängig bewo en, denſelben 10 bis 25 pCt. an der 
Pacht nachzulaſſen. Das Raͤthlichſte waͤre wohl, wenn 
fie ſich entſchließen wollten, den Umſtaͤnden gemäß eine 
permanente Zins Verminderung zu geſtatten; aber die 
Herren haben ſich waͤhrend des Krieges ſo ſehr an den 
hohen Ton und die großen Ausgaben gewoͤhnt, daß ſie 
ſich nicht von der Hoffnung loszumachen vermoͤgen, die 
Zeiten würden wiederkehren, wo die hohe Pacht ent- 
richtet werden koͤnne. Inzwiſchen heißt es, die Bank 
von England habe ſich auf den Antrieb der Regierung 
entſchloſſen, auch den Paͤchtern auf gute Effekten Vor⸗ 
ſchuͤſſe zu machen. 


Zwei Begebenheiten, die ſich vor Kurzem hier er 
eigneten, haben, obgleich Privatperſonen betreffend, 
wegen ihres Zuſammenhanges mit der perſoͤnlichen 
Freiheit des Buͤrgers, bedeutende Aufmerkſamkeit er 
regt. Die eine war der Verſuch, einen Mann von 
Vermögen, aber von excentriſchen Eigenthamlichkeiten, 
unter dem Vorwande, daß er wahnſinnig ſey, durch 
einen Arzt in Verwahrung nehmen zu laſſen, obgleich 
Letzterer den angeblichen Patienten nicht einmal gie 
hen und bloß den Angaben von Seiten der Brüder 
deſſelben vertraut hatte. Die andere, eine gerichtliche 
Unterſuchung des Geiſtes⸗Zuſtandes eines anderen Mans 
nes, welchen ſeine Mutter und Schweſter mehrere 
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Monate lang als einen Wahnſinnigen hatten einſper⸗ 
ren laſſen. Die Unterſuchung dauerte 11 Tage; nebſt 
den Privatperſonen, welche von beiden Seiten verhoͤrt 
wurden, gab von jeder Seite ein halbes Dutzend Aerzte 
ihre Meinung, und unter dieſen behaupteten diejenigen, 
welche ſich beſonders mit der Behandlung des Wahnſinns 
beſchaͤftigen, und Anſtalten zur Aufnahme von Per: 
ſonen haben, welche ihrer Pflege von Familien, denen 
der Patient zu hauſe im Wege iſt, anvertraut wer: 
den, der Mann ſey toll, waͤhrend im Gegentheil die 
anderen Aerzte verſicherten, er fen in jeder Hin⸗ 
ſicht faͤhig, ſeiner ſelbſt und ſeiner Geſchaͤfte zu wahren. 


Auch die Geſchworenen waren dieſer Meinung, und 


ſprachen den Ungluͤcklichen von feiner Haft los. In⸗ 
deſſen kann dieſe Unterſuchung nicht weniger als 5000 
Pfd. gekoſtet haben, wovon ein großer Theil dem an— 
geblichen Wahnſinnigen zur Laſt fallen muß; doch darf 
er ſich nicht gluͤcklich ſchaͤtzen, daß er reich genug ger 
weſen, eine Unterſuchungs⸗Commiſſion zu erhalten, ſonſt 
haͤtte ihn das Loos treffen koͤnnen, lebenslaͤnglich im 
Tollhauſe bleiben zu muͤſſen. Ein Jeder fuͤhlt, daß bei 
einem ſolchen Syſteme, Niemand vor einem gleichen 
Schickſale ſicher ſeyn koͤnne, und die oͤffentliche Stimme 
fordert dringend, daß die Legislatur die Aerzte uͤber 
dieſen Punkt verantwortlicher mache, als ſie es jetzt ſind. 

Mexikaniſche Blaͤtter bringen ein oͤffentliches Schrei⸗ 
ben vom General Santa-Ana, worin er auf's Feier⸗ 
lichſte die ihm zugeſchriebenen revolutionairen Abſichten 
laͤugnet, und ſeine vollkommene Ergebenheit gegen die 
Regierung verſichert. Dabei erhielt er fortwaͤhrend aus 
allen Provinzen die feierlichen Dankſagungen der oͤrt— 
lichen Regierungen fuͤr ſeine neulich geleiſteten Dienſte. 

Der Koͤnig von Schweden hat dem Sir Theophilus 
Lee, einem Mitgliede der Magiſtratur von Hampfhire, 
einen praͤchtigen Brillantring mit ſeinem Namenszuge, 
fuͤr die Mittheilung einiger werthvollen Documente, 
zuſtellen laſſen. 

Mit dem Schiffe Andromache haben wir Zeitungen 
aus Calcutta bis zum Anfange Auguſts erhalten. Es 
haben daſelbſt ſehr bedeutende Verfaͤlſchungen von Par 
piergeld, welches die Bank von Bengalen ausgegeben 
hat, Statt gefunden. Die Verfaͤlſchungen ſollen ſich 
auf 10 Laes Rupien belaufen, wovon, wie es heißt, 
die Bank über die Hälfte einbuͤßen wird. Implieirt 
iſt das Verbrechen, und vor Gericht gezogen ſind der 
oſtindiſche Banquier Rajkiſſore Dutt und der Rajah 
Duddinauth Roy, welcher Letztere vor einiger Zeit noch 


Theilnehmer an den Geſchaͤften der Bank von Benga⸗ 


len war. — Die Nachrichten uͤber die Indigo-Ernte 
lauten unguͤnſtig. Im Tirhut⸗Diſtricte find mehrere 
Factoreien durch Ueberſchwemmungen ganz zerſtoͤrt wors 
den und man fürchtet daher, daß in dieſem Jahre bes 
deutend weniger Indigo geerntet werden wird. — Lord 
Combermere war von der Reiſe, die er nach den oͤſt⸗ 
lichen Diſtrieten gemacht hatte, wieder in Calcutta au- 
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gekommen. An dem letztgenannten Orte geht man da⸗ 


mit um, ein Collegium zu gründen. — Der heutigen 
Times zufolge ſollen ſich die oben erwaͤhnten Ver faͤl⸗ 
ſchungen ſogar auf 18 Laes Rupien (ungefähr 180,000 
Pfd. St.) belaufen; die groͤßte Verwirrung herrſchte 
deshalb unter dem Handelsſtande, und beſonders oͤffent⸗ 
liche Papiere waren gar nicht an den Mann zu brin⸗ 
gen. Die Betrüger wußten übrigens ihre verfälfchten 
Noten ſo gut einzurichten, daß die Bank ſelbſt ſich 
taͤuſchen ließ und zu verſchiedenenmalen die Zinſen dar“ 
auf bezahlte. Auch mehrere europäifche Haͤuſer ſollen 
dadurch in anſehnlichen Verluſt gerathen ſeyn. 

Als beſonders wichtig fuͤr den Handel Oſtindiens 
wird gemeldet, daß zu Caleutta zwei ſehr bedeutende 
Baunmwollenſpinnereien und Fabriken errichtet werden, 
wovon die eine bereits vollendet und mit zwei Dampf⸗ 
maſchinen von 50 Pferden Kraft ausgeſtattet worden 
iſt. Es ſoll daſelbſt die Baumwolle ganz in derſelben 
ausgedehnten und verbeſſerten Weiſe, wie in und um 
Mancheſter, zu Twiſten ſowohl als Geweben, verarbei 
tet werden. a J 

Die Zeitung aus Montreal vom 19. November will 
aus ſicherer Quelle wiſſen, daß Sir Howard Douglas 
und Hr. Ward Chapman zu Anfange Januars vor 
dem Koͤnige der Niederlande haben erſcheinen ſollen, 
um deſſen Entſcheidung wegen der Grenzen zwiſchen 
unſern nordamerikaniſchen Gebieten und den Vereinig⸗ 
ten Staaten zu vernehmen. 

Chatworth, das Gut des Herzogs von Devonſhire, 
liefert noch immer Seenen Altbritifcher Gaſtlichkeit am 
Weihnachten. Sechs Wochen hintereinander werden 
wöchentlich zwei fette Ochſen geſchlochtet und das Fleiſch 
mit einer entſprecheuden Quantität Brodt an die ars 
men Bewohner des Guts vertheilt. 

Am 25ſton ereignete ſich in einer, dem Grafen von 
Mulgrave gehoͤrigen, Alaunfabrik, in der Naͤhe von 
Whitby (Yorkſhire) ein furchtbarer Vorfall. Die 
großen Fabrikgebäude lagen dicht am Meeresufer unter 
einer hohen Klippe. Ungefähr um 2 Uhr iu der 
Nacht, riß ſich ein ungeheuxes Felsſtuͤck von feiner 
Grundlage los, rollte vorwaͤrts, riß die ſaͤmmtlichen 
Gebäude, das Haus des Verwalters und vierzehn 
Wohnungen mit ſich, und verwandelte alles dies augen, 
blicklich in einen Schutthaufen. Gluͤcklicherweiſe kam 
niemand dabei um das Leben, da das Krachen des 
Felſens, ehe er zuſammeuſtuͤrzte, die Bewohner der 
Haͤuſer in die Flucht gejagt hatte, wobei mehrere kaum 
ihre Bloͤße bedeckt hatten. In den Gebaͤuden lag 
etwa für 3000 Pfd. bereiteter Alaun und eine große 
Menge rohes Material. Alles dies iſt, ſo wie was 
in den Haͤuſern befindlich war, gaͤnzlich zerſtoͤrt. 

Vor ungefähr zwei Monaten kam das erſte Bar 
taillon der Grenadier-Garde zu Fuß, das in der 
Portman's⸗Kaſerne liegt, bei feine Officieren um die 
Erlaubniß ein, dramatiſche Darſtellungen in der Au 
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ſerne geben zu duͤrfen. Die Offiziere bewilligten es: 
ein gewandter Sergeant wurde zum Direktor ernannt, 
und die Soldaten arbeiteten ſo fleißig, daß bald ein 
artiges Theater mit den dazu gehoͤrigen Dekorationen 
daſtand. Seit dieſer Zeit haben ſie woͤchentlich ein 
Mal zu großer Zufriedenheit der Zuſchauer geſpielt, 
und gaben vor einigen Tagen Shakeſpeares Richard 
der Dritte, der ein großes Publikum herbeigelockt hatte. 
Die Schauſpielerinnen find Angehörige der Haupt⸗ 
Schauſpieler, und ſollen ſehr gefallen hoben. 

Das Time’s Telescope auf 1830 enthaͤlt (wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Feder eines Englaͤnders, der ſich in 
Berlin aufgehalten) eine Beſchreibung der Berliner 
Wintergarten, wobei geſagt wird, daß man in keinem 
andern Lande in Europa eine Einrichtung fände, wel 
che ſich mit dieſer vergleichen ließe. 

I 


Niederlande 
Aus dem Haag, vom 30. December. — Durch 
einen Königlichen Beſchluß vom geftrigen Datum follen 
mit dem Beginn des naͤchſten Jahres die Colonial— 
Angelegenheiten in Verbindung mit der Verwaltung 
des Waterſtaats und der National-Induſtrie einem 


eigenen Miniſterium uͤberwieſen werden, zu deſſen 


Chef Se. Majeftät der König den bisherigen Minifter 
des Innern, Herrn van Gobbelſchroy mit dem Titel: 
Miniſter des Waterſtaats, der National-Induſtrie und 
der Colonieen ernannt haben. Das Portefeuille des 
Innern hat der bisherige Staatsrath und Gouverneur 
der Provinz Antwerpen, Hr. de la Coſte erhalten. 
Statt ſeiner iſt Herr van Combrugghe, bisheriges 
Mitglied der zweiten Kammer der Generalſtaaten und 
Buͤrgermeiſter der Stadt Gent, zum Gouveneur der 
Provinz Antwerpen, und an die Stelle des zu ande⸗ 
ren Funktionen berufenein Herrn Jacob, das bisherige 
Mitglied der zweiten Kammer, Hr. Beelaerts van 
Blokland, zum Seeretair des Staatsraths ernannt 
worden. Das Amt eines General⸗Seeretairs des neu 
gebildeten Miniſteriums des Waterſtaats, der Natio— 
nal⸗Induſtrie und der Colonieen iſt Herrn Broex, 


bisherigem Rath beim Miniſterium des Innern, 


übertragen. 


an d 


Odeſſa, vom ligten December. — Schon 
fett zwei Jahren beſteht in Krementſchug eine 
Anſtalt zum Aſſortiren und Waſchen inlaͤndiſcher Me⸗ 
rino⸗Wolle. Einige Gutsbeſitzer, die zahlreiche Heer: 
den feinwolliger Schaafe haben, bildeten dieſe Anſtalt 
auf eigene Koſten. Der Erfolg rechtfertigte ihre Er⸗ 
wartungen von den Vortheilen einer forgfältigen Sor⸗ 
tirung und Waͤſche für den Abſatz inländifcher Wolle 


und veranlaßte ſie, ihr Unternehmen immer mehr aus⸗ 


zudehnen. Im verfloſſenen Jahre ſind in der genann⸗ 
ten Anſtalt nahe an 10,000 Pud Wolle ſortirt und 


Am 17ten gingen 2 Engl. Briggs in See. 


eben ſo ſchnell als vortheilhoft theils nach Moskau, 
theils ins Ausland und hauptſaͤchlich an Englaͤnder 
verkauft worden. Das Sortiren der ordinairen Wolle 
koſtet in der Anſtalt 4 Rubel Banknoten, und der 
feinen 4 Rubel 65 Kop. fuͤr das Pud; Sortieren und 
Waſchen zuſammen fuͤr ordinaire Wolle 6 Rubel und 
6 Rubel 25 Kop., und fuͤr feine 6 Rubel 60 Kop. 
und 6 Rubel 75 Kop., je nachdem die Wolle fuͤr den 
Handel oder fuͤr Fabriken beſtimmt iſt. 

In vielen Gegenden des Cherſonſchen Gouvernements 
und in einem Theile des Kieffſchen haben ſich eine un; 
zaͤhlige Menge von Feldmaͤuſen gezeigt, die dem Ge, 
treide großen Schaden thun. 

Die fruͤh eingetretene Kaͤlte, die wir einige Tage 
lang aushalten mußten, hat wieder nachgelaſſen. Am 
16ten ſtand das Thermometer 1 Grad unter Null, und 
ein großer Theil der Rhede ward vom Eiſe befreit. 
In Se⸗ 
waſtopol waren vom 13. Novbr. bis zum aten d. M. 
4 beladene Schiffe unter Ruſſiſcher Flagge eingelaufen, 
und eins war von da abgeſegelt. 


Fr 

Seit einigen Jahren beſteht in Neapel eine Stif— 
tung Sr. Maj. des Koͤnigs von Preußen und unter 
dem beſondern Schutze der Koͤnigl. Preußiſchen Ge 
ſandtſchaft eine Deutſche evangeliſche Gemeinde. Der 
Mehrzahl nach gehoͤren die Mitglieder der Deutſchen 
Gemeinde in dem ſuͤdlichen Dentſchland und der Schweiz 
zu Haus, allein der Geſandtſchaftsprediger wird von 
der Preußiſchen Regierung beſoldet, und die Kapelle 
in dem geſandtſchaftlichen Hotel ebenfalls von ihr un⸗ 
terhalten. Neuerdings hat dieſe Gemeinde ſich mit der 
hier beſtehenden Franzoͤſiſchen Gemeinde dahin verei— 
nigt, daß beide gemeinſchaftlich eine Koͤrperſchaft bil⸗ 
den. Der Kirchenvorſtand beſteht aus Mitgliedern beis 
der Nationen; einige Engländer haben ſich gegenwärr 
tig angeſchloſſen. Da die Franzoͤſiſche Gemeinde keine 
Kapelle hatte, fo iſt ihr die Preußiſche Kapelle unent⸗ 
geltlich zu ihrem Gottesdienſt uͤberlaſſen worden. Beide 
Prediger, Hr. Dr, Bellermann aus Berlin (früher 
Lieutenant im Luͤtzowſchen Freicorps, hernach Geſandt— 
ſchaftsprediger in Liſſabon) und Monſ. Valet aus Genf, 
leben in dem freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſe und has 
ben den Gottesdienſt fo eingerichtet, daß beide Ger 
meinden mit dem Fruͤh- und Nachmittags⸗Gottesdienſte 
abwechſeln. Die Kapelle in dem Geſandtſchafts⸗Hotel 
iſt gegenwärtig unter der Aufſicht des Koͤnigl. Preußi⸗ 
ſchen Geſandten Gr. Voß ganz neu eingerichtet worden. 


Griechen lan d⸗ 


Anszug eines Schreibens aus Smyrna 
(über Trieſt) vom 3. December. 

Nachdem durch den Ungeſtuͤm der Jahreszeit die 
Verbindungen zur See und zu Land, ein Paar Wochen 


hindurch faſt ganz unterbrochen waren, find uns end: 
lich heute Schiffe ans Griechenland und Aegypten zu⸗ 
gekommen. 

Die letzten Nachrichten aus Aegina reichen bis 
zum 27. November. Sie thun des Anlangens des 
Herrn von Ribeaupierre in Nauplia keine Erwaͤhnung. 
Der hier liegende Kriegsbrigg Telemach, welcher daf- 
ſelbe fuͤr gewiß gab, muß alſo im Irrthum geweſen 
ſeyn. Wohl ſchreibt man aus Syra vom 16. No⸗ 
vember, daß einer der Seeretaͤre des Herrn von Ri— 
beaupierre zu Nauplia eingetroffen ſey, was ver⸗ 
muthlich die Verwechslung mit Hrn. v. Nibeaupierre 
ſelbſt veranlaßte. In Aegina aber ſchien man den 
Botſchafter mit ſolcher Sicherheit zu erwarten, daß 
man, als am 25ſten v. M., einige Kanonenſchuͤſſe in 
Poros flelen, mit Zuverſicht glaubte, er werde da⸗ 
ſelbſt ſalutirt. 

Am 22. November uͤberbrachte Hr. Pelham (Sohn 
des Lord Chicheſter) an Admiral Malcolm Depeſchen 
aus London, welche die Weiſung enthielten, daß, mit 
Ausnahme der Briggs Pelorus, der nach England zu⸗ 
ruͤckzukehren habe, in Zahl, Art und Station der eng⸗ 
liſchen Schiffe im Mittelmeere und im Archipelagus 
während des Winters keine Aenderung vorgenommen 
werden ſolle. Am 23. und 25. November erhielt Ad: 
miral Malcolm zwei andere Couriere uͤber Corfu. 
Am 26. November befanden ſich der engliſche und 
franzoͤſiſche Admiral zu Aegina, der kuſſiſche zu 
Poros, der Praͤſident, Graf Capodiſtrias noch zu 
Nauplia. Admiral Ricord war am 19. gedachten 
Monats aus Nauplia zu Aegina eingelaufen. 

Um ein Mittel mehr zu haben, der Geldverlegen: 
heit einigermaaßen abzuhelfen, hat der Praͤſident auf 
den Verkauf der Hellas angetragen, die zu 5 Millionen 
Piaſter ausgeboten wird. In einer Mittheilung an 
den Senat vom 4. November läßt er die Garantie 
Frankreichs fuͤr die 60 Millionen Franken noch hoffen. 
Ar 23. November wollte man in Aegina gewiß 
wiſſen, daß ſo eben ein franzoͤſiſches Fahrzeug nach 
Nauplia die Summe von 700,000 Fr. in Auftrag 
des Herrn Eynard und als erſte Abſchlagszahlung auf 
die Auleihe gebracht habe. 


Mittlerweile draͤngen die Truppen des Feſtlandes 


den Präfidenten mehr und mehr um die Soldruͤck⸗ 
ſtände. Mehrere hundert Palikari find nach der Mo; 
rea gekommen, um den Vorſchlag zu machen, ihnen 
den Theil der Korinthen-Ernte (an 7000 Centner, der 
Centner zu 40 bis 50 ſpaniſchen Thalern), welcher 
von gewiſſen National⸗Guͤtern eingebracht wurde, als 
Verguͤtung zu uͤberlaſſen. Dieſe Ernte, die im ſuͤdli⸗ 
chen Theile der Morea ſehr reichlich ausfiel, hat der 
egierung vom 1. Oetober bis 10. November, gegen 
65,000 ſpaniſche Thaler, allein aus dem Bezirke von 
Sparta getragen. Da aber der monatliche Sold fuͤr 
die zwölf Chiliarchien (Regimenter) auf 645,000 (tuͤrk.) 
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Piaſter ſich belaͤuft, und der Zuſchuß fuͤr Verpflegung, 
Transport u. ſ. w. faſt eben ſo viel betraͤgt, ſo er⸗ 
fordert in jedem Monate die Armee (mit Ausſchluß 
der geregelten Truppen) gegen 80,000 ſpaniſche Tha⸗ 
ler. Ueberdieß ſind die Weinberge von Patras und 
uͤberhaupt auf der Nordkuͤſte der Morea faſt vernich⸗ 
tet. — Die Marine hat vom 1. Januar 1828 bis 
1829, mit Einſchluß der Baukoſten fuͤr das Arſenal, 
198,000 ſpaniſche Thaler gekoſtet; fie beſteht gegen: 
waͤrtig aus 1 Fregatte, 1 Korvette, 3 Dampfboͤten, 
4 Briggs, 5 Goeletten, eben fo vielen Kanonier⸗Scha⸗ 
luppen, und 36 Miſticken, Traten u. ſ. w., zu einer 
Kanone. — Die kuͤrzlich aus Rußland angelangte 
Fregatte Eliſabeth hat 6000 Stuͤck Gewehre, und 12 
Feld⸗Kanonen, als ein Geſchenk des Kaiſers von Ruß⸗ 
land, nach Griechenland gebracht. 


Der erſte Transport der franzoͤſiſchen Truppen der 
Morea iſt am 15. November von Navarin nach 
Toulon unter Segel gegangen. Bis 20. December 
wird die Morea geraͤumt ſeyn, wenn nicht, wie das 
Geruͤcht verbreitet wurde, Gegenbefehl anlangt; Am 
25. November brachte die franzoͤſiſche Fregatte Atalante 
die Nachricht nach Aegina, daß einige Tage fruͤher 
durch die Exploſion des Pnlver-Magazins zu Navarin 
die Citadelle und beinahe alle von den Franzoſen er; 
baute Werke zerſtoͤrt worden waͤren, ein Unfall, bei 
welchem 28 Mann todt blieben, und 78, darunter 35 
ſchwer, verwundet wurden. Das Wetter war in die⸗ 
ſer furchtbaren Nacht ſo uͤber die Maaßen ſtuͤrmiſch 
(wovon wir leider auch hier uns uͤberzeugten), daß 
die im Hafen liegenden Kriegsſchiffe erſt nach einigen 
Stunden Huͤlfe ſchicken konnten. Sechshundert Mas 
troſen wurden verwendet, um die Truͤmmer aufzu⸗ 
raͤumen. 5 5 


Das Lager vor Megara iſt am 9. November auf⸗ 
gehoben worden. Das dort geſtandne Bataillon geres 
gelter Truppen iſt nach der Morea aufgebrochen, und 
wird in die Meſſeniſchen Platze vertheilt; General 
Trezel wird nach Frankreich zuruͤckkehren. Es find 
ſeit der Kapitulation von Petra keine Feindſeligkeiten 


vorgefallen. Die Truppen in Weſt⸗Griechenland zeigen 


ſich willig, die neue Organiſation, die ihnen Graf 
Auguſtin Capodiſtrias giebt, anzunehmen, da ſie drei⸗ 
monatlichen Sold erhalten haben. Die in Oſt-Grie⸗ 
cheuland werden ſich zu Eleuſis vereinigen, um die- 
ſelbe Umgeſtaltung zu erhalten, welche ſich auf eine 
Annäherung an die Eintheilung der geregelten Truppen 
und auf einige Erſparniſſe beſchraͤnkt. Kein griechi⸗ 
ſches Corps ſteht dermalen den Tuͤrken gegenüber, 
Dieſe, unter Omer-Paſcha, find groͤßtentheils in Ne _ 
gropont, und halten Poſten in Bodonitza, Ka— 

rababa, Anaforiti und Oropa. Etwa 1000 M., 
unter Juſſuff Bei, ſtehen in Attika. Dahin find 
viele griechiſche Familien zuruͤckgekehrt; ſie fanden gute 


— Sm 


Aufnahme und erhielten von dem gedachten Bei das 
noͤthige Saamen-Getreide. | 


Die ruſſiſche Flotte liegt fortwaͤhrend zu Poros. 
Graf Heyden mit den Linienſchiffen Alexander ⸗Newsky 
und Fere Champenoiſe, einer Fregatte und einigen 
kleinern Fahrzeugen wird im Archipel zuruͤckbleiben, 
waͤhrend der Reſt der Flotte, nach Weihnachten, nach 
Malta und von da weiter nach dem baltiſchen Meere 
Runter Segel gehen wird. Die neu angekommene Fre— 

gatte Eliſabeth iſt durch Sturm am 19. November in 
den Gewaͤſſern von Poros entmaſtet worden. — Die 
franzoͤſiſche Flotte iſt zwiſchen hier (Smyrna) Aegi⸗ 
na und Navarin vertheilt. Das letzte aus Frank⸗ 
reich angekommene Schiff war der Brigg Volage mit 
den Pariſer Blaͤttern bis 2. November. — Die eng⸗ 
liſche Flotte iſt zwiſchen Aegina und Vurla ver 
theilt. 8 

In Klein- Aſien iſt die Ruhe faſt hergeſtellt. Die 
Rebellen find aus der Nähe von Magneſia ver 
trieben. 


Der franzöfifche Conſul zu Smyrna iſt von dem 
franzoͤſiſchen Botſchafter bei der hohen Pforte ermaͤch⸗ 
tiget worden, die auf hieſiger Rhede erſcheinenden, mit 
Papieren der griechiſcheu Regierung verſehenen, grie⸗ 
chiſchen Fahrzeuge in Schutz zu nehmen. Dieſer 
Schutz erſtreckt ſich auf die Sicherſtellung der Perſo— 
nen, des Eigenthums und des Fahrzeuges, ſo wie auf 
die Abwehrung der Forderung des Charadſch von Seite 
der Tuͤrken. 


Das Schreiben des Botſchafters verſichert, daß zwi— 
ſchen ihm und der tuͤrkiſchen Regierung hieruͤber ein 
Einverſtaͤndniß getroffen ſey. Die griechiſchen Fahr: 
zeuge haben die Flagge nicht aufzuziehen. — Mehrere 
griechiſche Kauffagcer ſegeln wieder unter ruſſiſcher 
Flagge, wie dies vor dem Ausbruche der griechiſchen 
Inſurrection im Gebrauche war. 


Aus Aegypten reichen die Nachrichten bis zum 
® November. Am A6ten iſt das Geſchwader des 
Großherrn, zehn Segel ſtark, unter aͤgyptiſcher. Ber 
deckung, aus Alexandria nach Konftantinopel 
abgefahren, und dürfte dermalen ſchon in den Darda— 
nellen ſich befinden, da es vorgeſtern in den Gewaͤſſern 
von Ipſara geſehen worden iſt. Dieſes Geſchwader 
hat 300,000 ſpaniſche Thaler fuͤr den Sultan an Bord. 

(Oeſterr. Beob.) 


r 
Von der ſerbiſchen Gränze, vom 20. Decbr. 


— Die Truppen unter dem Paſcha von Scutari haben 
ihre Kantonnirungen bei Philippopoli am 14ten d. 


kei. 


verlaſſen und den Weg nach Albanien eingeſchlagen, 


Die Verheerungen die fie überall anrichten, reizen das 
Landvolk aufs Hoͤchſte, und geben zu blutigen Scenen 
Anlaß. Sehr weislich iſt der Sultan von der Idee 
abgegangen, Adrianopel durch dieſe Horden beſetzen zu 
laſſen, wo ihre gewohnten Ausſchweifungen und Er— 
preſſungen, verbunden mit der wilden Gemüthsart ihres 
Befehlshabers, leicht einen Aufſtand Rumeliens und 
der zweiten Hauptſtadt des Reichs Hätten herbeiführen 
koͤnnen. Ueber die Wiedereinverleibung der ſechs fruͤher 
zu Serbien gehörigen Diſtriete, iſt hier noch nichts Ber 
ſtimmtes bekannt, doch nach der Ruhe zu urtheilen, 
die allgemein in Serbien herrſcht, iſt zu vermuthen, 
daß die Pforte unverzuͤglich dazu ſchreiten wird, und 
deshalb keine weitern Mißverſtaͤndniſſe zu beſorgen find. 
Mehrere Couriere find hier bereit, um nach London 
und Paris abzugehen, ſobald von Konftantinopel Des 
peſchen aulangen, in denen man nähere Mittheilungen 
über die Miſſton des Grafen Orloff erwartet, welche 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, und welche, 
wie natuͤrlich, ein Gegenſtand der genaueſten Beob⸗ 
achtung fuͤr das engliſche Cabinet iſt. Die groͤßere 
Ausdehnung der ruſſiſchen Macht in Aſien, die man 
fuͤr den Hauptzweck der Unterhaltung haͤlt, wird von 
England in politiſcher und merkantiliſcher Hinſicht als 
ſehr wichtig betrachtet, und mit eiferfichtigen Augen 
angeſehn. Das rüſſiſche Hauptquartier bleibt den Win⸗ 
ter über in Burgas, und der Sultan diirfte naͤchſtens 
in das Serail von Konſtantinopel zuruͤckkehren. Sins 
deſſen will er ſich beim Eiutritte des Fruͤhjahrs nach 
Adrianopel begeben, um die neue Organiſation aller 
Zweige der innern Adminiſtration ſelbſt zu leiten. Man 
verſpricht ſich von dieſer Maaßregel viel Gutes, da fie 
Verbeſſerungen bezweckt, und in das bisher angenom⸗ 
mene Staatsprineip einige ee ſoll. Da 
im Laufe der letzten Ereigniſſe die 


und für eine höhere Civiliſation empfänglich iſt, auch 
das Beiſpiel einer großen Stadt gewöhnlich viel Eins 
fluß auf das ganze Land uͤbt, ſo ſcheint es allerdings 
zweckmaͤßig hier mit Reformen anzufangen, um fie nach 
und nach überall einführen zu können. Der Großvezir 
iſt noch in Schumla, ſoll aber nach Konſtantinopel bes 
rufen ſeyn. Er duͤrfte bei der jetzigen Lage der Dinge 
nicht wohl wagen, dieſem Befehle eintgegen zu hats 
deln, ſondern ſich dazu verſtehn, von ſeinem Betragen 
Rechenſchaft abzulegen. Inzwiſchen ſoll er fir fein 


Leben nichts zu beſorgen haben, da eine einflußr eiche 
Perſon ſich fuͤr ihn verwendet, und die Zuſicherung 
erhalten hat, daß ihm perſoͤnlich kein Leid zugefügt 


werden ſoll, ſelbſt wenn er ſchuldig befunden wuͤrde. 
Daß ihn aber ein Nachfolger im Amte erwarte, iſt 
wohl nicht zu bezweifeln. 


Beilage 


voͤlkeruug Adria ⸗ 
nopels dargethan hat, daß ſie fuͤr Verbeſſerungen reif, 
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Beilage zu No. 10. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
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Nachſtehendes iſt der Inhalt des Termans, wel⸗ 
chen der Großherr an den Weſir Aliſch⸗-Paſcha, 
gegenwärtigen Statthalter der Provinz Tſchirmen, 
welcher zu Abrianopel reſidirt, in den erſten Tagen 
des Decembers erlaſſen hat: 

„Da der Friede zwiſchen Meiner hohen Pforte und 
dem ruſſiſchen Hoſe nunmehr geſchloſſen iſt, fo hat 
ein erlauchter, vor Kurzem erlaſſener Befehl, dem 
Mehmed⸗Widſchi⸗Paſcha von zwei Roßſchweifen, ehe⸗ 
maligem Kaimafam von Adrianopel aufgetragen, alle 
geeigneten Maaßregeln zu ergreifen, um die mohame⸗ 
daniſchen und nicht-mohamedaniſchen (Raaja's) Bewoh⸗ 
ner von Adrianopel und den umliegenden, nach den 
Rathſchluͤſſen des Schickſals vom Feinde beſetzt gewe⸗ 
ſenen Diſtrieten, — welche Bewohner ſich die einen 
dahin, die andern dorthin zerſtreut hatten, — zu be⸗ 
nach der Naͤumung des Landes, in ihre Hei⸗ 

ückzukehren, und ihre gewöhnlichen Geſchaͤfte 
treiben, 1 5 ſich, wie zuvor, dem 
Ackerbau, der Induſtrie und dem Handel widmen und 
ruhig und zufrieden unter dem Schatten Meiner kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt leben. Es iſt kein Zweifel, daß er 
ſich beeifert haben wird, demgemaͤß zu handeln. Es 
iſt jedoch zu Meiner allerhoͤchſten Kenntniß gelangt, 
daß einigen zu Adrianopel, ſo wie in den umliegenden 
Diſtrieten, Flecken und Dörfern anſaͤſſigen Naaja's, 
welche ſich in Folge des Krieges, ein ihrer Unterthans⸗ 
Pflicht zuwider laufendes Benehmen zu Schulden kom⸗ 
men ließen, in den Sinn gekommen iſt, daß ſie Vor⸗ 
wuͤrfe von Seite Meiner hohen Pforte erhalten wer⸗ 
den, und Furcht ſich derſelben bemeiſtert hat.!“ „Allein 
das Wahre an der Sache iſt, daß nicht bloß die Pfor⸗ 
ten der Vergebung und Meiner großherrlichen Milde 
ſtets denjenigen offen ſtehen, welche Reue uͤber ihr ver⸗ 
gangenes Benehmen bezeugen, und um Verzeihung 
bitten, ſondern auch daß die ottomanniſche Regierung 
die Iaaja’s, von denen die Rede iſt, in Beruͤckfich⸗ 
tigung des heilſamen Friedens, welcher geſchloſſen wor⸗ 
den, als amneſtirt betrachtet. Demzufolge ſoll das Be⸗ 
nehmen dieſer Raaja's während des Krieges, wie es 
auch immer geweſen ſeyn mag, in ewige Vergeſſenheit 
begraben werden. Niemand ſoll wegen feines vergan⸗ 
genen Benehmens zur Unterſuchung gezogen werden. 
Man wird ihnen allen zeigeu, daß man ihnen verzie⸗ 
ben hat, und ſo lange ſie ſich in den Schranken der 
Redlichkeit und des Standes der Raaja's halten, iſt 
es Mein angelegentlicher Wunſch, daß Meine hohe 
Pforte ſich damit beſchäftige, ihre Ruhe und ihre 
Wohlſahrt auf alle Weiſe ſicher zu ſtellen. Da es 
Mein kaiſerlicher Wille iſt, daß Ihr dieſe allerhoͤchſten 
Befehle und Wünſche allen Meinen Naaja's von hohem 
und niederem Stande, welche die Eurer Gerichtsbar. 


Vom 12. Januar 1830. 


ſie ſich, erkenntlich für dieſen Beweis 


keit unterworfenen Orte bewohnen, bekannt machet, 
daß Ihr ſie nach der Einſicht und dem Scharfſinne, 
die Euch eigen ſind, alle beruhiget und ihnen Zutrauen 
einfloͤßet, und dergeſtalt verfahret, daß ſie ſich, wie 
vorher, damit beſchaͤftigen, das Feld zu bauen, ihre 
Gewerbe und ihren Handel zu treiben, und durch alle 
möglichen Mittel Euch beſtrebet, Mir Ihre Segnun⸗ 
gen zu erwerben, — ſo iſt der gegenwoͤrtige Befehl, 
welcher zum Zwecke hat, die in dieſer Hinſicht bereits 
ergangenen Auftraͤge zu beſtaͤtigen, und deren Vollzie⸗ 
hung aufs dringendſte zu verordnen, kraft Meines 
Chatti⸗Sherifs erlaſſen und abgefertiget worden.“ „Die 
Raaja's im ganzen Umfange Meines Reiches ſind ein 
vou Gott Meiner allerhoͤchſten Obhut anvertrautes 
Gut. Da es ſo iſt, ſo ſoll, wie zuwiderlaufend den 
Pflichten des Raaja's das Benehmen einiger derſelben 
während des Krieges, auch geweſen ſeyn mag, aus 
Achtung fuͤr den heilſamen Frieden, der geſchloſſen 
worden iſt, keiner derſelben weder jetzt, noch in Zu⸗ 
kunft, zur Verantwortung gezogen werden. So lange 
ſie ſtandhaft in dem Kreiſe der Pflichten des Standes 
der Raaja's bleiben, werden fie ſicherlich nichts Schlim⸗ 
mes weder von Seite Meiner hohen Pforte, noch von 
Seite ihrer Brhoͤrden zu fuͤrchten haben; Ihr werdet 
ihnen aber zu gleicher Zeit Allen zu wiſſen thun, daß 
Meiner kaiſerl. 
ihrerſeits gleichfalls bei jedem Anlaſſe ſo zu 
betragen haben, daß ſie ihre Dankbarkeit dadurch be⸗ 
weifen. „Da Ihr nun wiſſet, daß es Mein aller⸗ 
hoͤchſter und unbedingter Wille iſt, daß Ihr die er⸗ 
forderlichen Maaßregeln ergreifet, damit die in Frage 
ſtehenden Raaja's in Zukunft von Niemanden, wer 
es auch ſeyn mag, auf irgend eine Art belaͤſtiget wer⸗ 
den, ſo werdet Ihr mit allem Eifer Euch beſtreben, 
nach der oben ausgeſprochenen Weiſe zu handeln.“, 
„Erlaſſen zu Anfang des Mondes Semaſiul⸗Ahir, im 
Jahre der Hedſchira 1245.“ (In den erſten Tagen 
des Decembers 1829.) 

Eine Abſchrift dieſes Fermans iſt an JuſſuffPaſcha, 
Naſir von Samanka abgefertiget worden, damit er 
den Inhalt deſſelben den Raaja's in den Diſtrieten, 
die unter ſeiner Gerichtsbarkeit ſtehen, bekannt mache, 
um fie zu beruhigen und zu bewegen, zur Unterwuͤrfig⸗ 
keit zuruͤckzukehren. (Oeſterr. Beob.) 

Neuſuͤdamerikaniſche Staaten. 

Durch das letzte in England angekommene Packet⸗ 
boot, das am 2. November von Veracruz abgegangen 
war, hat man Nachrichten bis Ende Octobers erhalten. 
Aus Mexiko wird unterm 28. October gemeldet: „Die 
geſetzgebenden Kammern ſind fortwährend geſchloſſen, 
und die ausuͤbende Gewalt iſt noch immer im Beſitz 
außerordentlicher Vollmacht, die ſich jedoch nicht auf 
Todesſtrafen und Landesverweiſung erſtreckt. Fuͤr die 


Gunſt, 


verwaltung. 


Neapel. 


Fr = 


Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums der Aus— 
laͤnder iſt auf keinen Fall etwas zu fuͤrchten; was auch 
immer fuͤr Veraͤnderungen unter den Mitgliedern der 
ausuͤbenden Gewalt Statt finden moͤgen, ſo erwartet 
man auf jeden Fall als Reſultat davon einen Zuwachs 
des allgemeinen Friedens, Vertrauens und Credites. 
Die Maaßregeln der Regierung, um ſich durch erzwun— 
gene Anleihen und durch Verkauf von oͤffentlichen Laͤn— 
bereien Geld zu verſchaffen, ſchreiten in den meiſten 
Staaten nur langſam vorwaͤrts; indeſſen iſt man völs 
lig überzeugt, daß die Spanier keine wiederholten Lans 
dungsverſuche machen werden. Am 9. October war 
von Veracruz ein Schiff nach Havana mit einer nach 
England beſtimmten Summe von 460,000 Dollars ab; 
geſegelt; Tages darauf ging ein anderes mit 160,000 
Dollars und 50 Seronen Cochenille ab, ebenfalls nach 
England beſtimmt. Mehrere Geldſendungen waren aus 


dem Innern nach Tampico und Veracruz unterweges; 


die Angelegenheiten der Bergwerksgeſellſchaften ſtehen 
ut.“ 
2 In einem Schreiben aus Vergeruz vom 31. October 


heißt es: „Wir beharren bei unſerer fruͤheren Anſicht, 


daß die ſpaniſche Expedition wohithätig auf das Land 
einwirken, und die Nothwendigkeit zeigen wird, ges 
ſchickte Maͤnner an die Spitze der Regierung zu ſtellen. 
Die Generale Bravo und Barragan nebſt mehreren 
achtungswerthen Offizieren, die vor einem Jahre von 
der Parthei der Yorkinos des Landes verwieſen wur⸗ 
den, kamen am 20ſten d. von Newyork hier an, um 
gegen die ſpaniſche Expedition, von deren Niederlage 
fie eben fo wenig wußten, als von der ihnen bewillig— 
ten Amneſtie, dem Staate ihre Dienſte anzubieten. 
Sie wurden ſehr gut empfangen. General Bravo iſt 
ein ſehr achtbarer Mann und wird, wie man glaubt, 
ſehr nuͤtzlich bei der neuen Organiſation der Regierung 
ſeyn, die, wie man hofft, in eine Centralverwaltung 
umgeſchaffen werden wird, welche, unſerer Meynung 
nach, für Mexiko viel geeigneter iſt, als eine Foͤderal— 
Der Handel faͤngt an ſich zu beſſern und 
noch engliſchen Fabrikaten hat ſich Frage eingeſtellt.“ 


rer 

Oeffentliche Blätter knuͤpfen an die Nachricht, daß 
der neapolitaniſche Hof auf ſeiner Ruͤckreiſe von Madrid 
auch Muͤnchen beſuchen werde, das Gerücht von Ber 
mählungsprojeeten in Bezug auf den Kronprinzen von 
(Der Kronprinz befindet ſich uͤbrigens nicht, 
wie in jenen Nachrichten gemelbet wird, in Begleitung 
ſeiner koͤnigl. Eltern, ſondern iſt als Stellvertreter des 
Koͤnigs in Neapel zuruͤckgeblieben.) 


Der Weſtphaͤliſche Anzeiger enthält. Folgendes: Ein 
großes Ungluͤck bedrohte am Morgen des 23. Deebr. 
die Stadt Minden. Um 1 Uhr Nachts wurden die 
Einwohner durch den Feuerlaͤrm aus dem erſten Schlafe 
geweckt. Die Zuckerfabrik des Herreu Weddigen, nahe 
am Marienthore, ſtand bereits in lichten Flammen; an 


* 


die Rettung derſelben war auf keine Weiſe mehr zu 
denken, und die Anſtrengungen der ſich bald vers 
ſammelnden Einwohner konnten nur dahin gerichiet ſeyn, 
das Eigeuthum der nächſten Haͤuſer und dieſe ſelbſt zu 
retten. Der Wind blies heftig aus Nord-Oſt, und 
trieb die Flamme auf das unmittelbar an die, in 
Flammen ſtehende Fabrik grenzende Haus des Wein— 
haͤndlers Voſſe, und ſomit auf bie ganze Reihe der 
an der Straße ſtehenden Haͤuſer. Die hintergebaude 
der Fabrik bedrohten die Häufer am Deichhofe, und 
eine Verbreitung des Feuers hierhin hätte für einen 
großen Theil der Stadt ſehr gefaͤhrlich werden koͤnnen. 
Die Gefahr wurde durch die plotzlich eingetretene Kälte, 
früh 8 und gegen Morgen 10% Gr. R., vermehrt; 
das Herbeiſchaffen des Waſſers war mit vielen Schwie⸗ 
rigkeiten verknuͤpft, und den Loͤſchenden, welche der 
Kälte und dem. fcharfen Mord’ Oftwinde ausgeſetzt wa: 
ren, froren die Hände an den Loͤſchgeraͤthſchaften feſt. 
Dennoch gelang es den gereinten und zweckmaßig ger 
leiteten Anſtrengungen, die naͤchſten Haͤuſer zu beiden 
Seiten zu retten. Wie man faſt ſchon Hoffnung hatte, 
des Feuers Meiſter zu werden, zelgte ſich dieß plotzlich 
neben dem Zifferblatte des hohen Marienthurms, wor 
hin der Wind zuͤndende Funken getrieben; doch wurde 
auch dies ebenfalls geloͤſcht. e Abends um 5 
Uhr rief das Laͤuten der Glocken die Einwohner von 
neuem zu der Brandftätte, wo ſich die er nicht be⸗ 
waͤltigte Glut wiederum in Flammen erho 
doch wurde auch dieſe bald gedaͤmpft. 
Todes Anzeigen. 
Heute früh um 7½ Uhr entſchlief meine treue, liebe 
Gattin, ſanft zu einem biſſeren Leben. Ich bitte um 
ſtilles Mitleid. Glogau den 7. Januar 1830. 
N v. Beyer, 
Major im Ingenieur- Corps. 


Geſtern Abend um 7 Uhr entſchlief zu einem beßern 
Leben, in dem bluͤhenden Alter von 24 Jahren, unſer 
innigſt geliebter Sohn Friedrich, nachdem derſelbe 
vor zwei Monaten bei dem Koͤnigl. Ober Landesgericht 
zu Glogau angeſtellt worden. Wer den edlen Character 
und das kindliche Gemuͤth des Verewigten kannte, wird 
uns tief gebeugten Eltern eine ſtille Theilnahme nicht 
verſagen. Kittliztreben den 7. Januar 1830. 

v. Koͤlichen, Landrath des Bunzlauer Kreifes. 
v. Kölihen, geborne v. Unruh. 


Das am Iten dieſes Monats, Nachmittag um 4 Uhr 
am Schlagfluß erfolgte Ableben des Koͤnigl. Preuß. 
penſ. Regierungs Buchhalter Schmidt, meines gelieb⸗ 
ten Gatten, Vaters und Großvaters in einem Alter 
von 67 Jahren 5 Monaten, zeigen wir hiermit allen 
Verwandten und Freunden zur ſtillen Theilnahme an. 

Rofina Schmidt geb. Kiendeln, als Wittwe. 
Amalie Helwig, als Tochter. 
Ferdinand Helwig, als Schwiegerſohn, 

und 7 Enkelkinder. 


— 


en hatte, 
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In W. G. Korn's Buchhandl. iſt zu haben: 


Göbel, C. G., Sammlung neuer Muſter für 
die weiße Stickerei. Jahrgang 1830. gr. qner 
Fol. Frankfurt. geh. 1 KRthlr. 20 Sgr. 

Pius VIII, deſſen Wahl zum heiligen Stuhl am 
Ziften März 1829 und Lebensbeſchreibung dieſes 
würdigen Voͤlkerhirten; nebſt einer genauen Bio 
graphie des am 10ten Februar 1829 verſtorbenen 
Pabſtes Leo XII. und einem Anhang, enthaltend 
mehrere Tabellen. Mit den 2 Bildniſſen Pius VIII. 
und Leo XII. 8. Augsburg. br. 23 Sgr. 

Leo, H., Lehrbuch der Geſchichte des Mittel⸗ 
alters. 2 Thle. gr. 8. Halle. br. 3 Rthlr. 23 Sgr. 

Mitſcherlich, E., Lehrbuch der Chemie. Aftes 
Heft. gr. 8. Berlin. br. 1 Fehlr. 

Penſeler, C., Handbuch für angehende praktiſche 
preußiſche Juriſten, ſo wie zum Gebrauch bei 
der Vorbereitung ey das Auscultatur- und Referen⸗ 
dariats⸗Examen. gr. 8. Halle. 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Santen, v., Ver fuch, die Größe der Geſetz⸗ 
widrigkeiten gegen die Perſon und das Eigen⸗ 
thum, und das en: nach ſichern Verhaͤltniß 
zu beftimmen. Neu e veraͤnderte und verm. Ausgabe. 
Mit einem Geſetzesentwurf. gr. 8. Roſtock. 15 Sgr. 

Thieß, W., Chriſtus, oder der Stab Sanft. 
Eine Sanmlung e heit, Predigten. gr. 8. Schleswig. 

2 Rthlr. 8 Sgr. 

Waldeck, . aunsesuc für alle Sonn 
und Feiertage zur Uebung der Jugend im Ber 
herzigen des Auen Wortes. 2te verb. Auflage. 
2 Thle. gr. 8. Muͤnſter. 1 Rthlr. 5 Sgr. 

1 auf der Herrſchaft Tetſchen. 
Dr Fr fir Freunde der ſchoͤnen Natur. 

8. Prag. br. 4 Rrhlr. 


Zeitſchriften für 1830. 

Blatter für literariſche Unterhaltung. gr. 4. 
Leeipzig. 13 Fthlr. 15 Sgr. 
Neue Pariſer Modeblätter, redigirt von A. 

Schoppe. gr. 8. Leipzig. 5 Rthlr. 8 Sgr. 


d Pferdes Auction. 

Veraͤnderungshalber werde ich naͤchſten Freitag, als 
den 45ten dieſes, Vormittags 14 Uhr, zwei braune, 
fromme, geſunde, fehlerfreie Wagen-Pferde, die ſich 
auf vorgeweſenen Reiſen beſonders werth gemacht, an 
der eiſernen Brücke gegen gleich baare Bezahlung oͤffentlich 
verſteigern. Piere, we Auetions-Commiſſ. 

Zu verpachten. 

Die zu dem Freigut in Sr chirne an der Oder ger 
hör ige Tian und Brennerei nebſt 10 Scheffel alt 
Maas Ausſaat, Wieſen und Graͤſerei ſoll von Georg 
1830 anderweitig auf drei Jahre verpachtet werden. 
Kautionsfaͤhige Brauer konnen fi von den Pacht⸗Be⸗ 
dingungen im daſigen Vorwerk zu jeder ſchicklichen 
Zeit unterrichten. Zahn, Guteseſitzer. 
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oe ere DN D mene 
Schaaf vieh ⸗ Verkauf. 

| Auf der Majorats Herrſchaft Grafenort 

bei Glatz, ſtehen dies Jahr wieder eine bedeu⸗ 

tende Anzahl Zuchtwidder, im verſchiedenen Al⸗ 

ter, zur beliebigen Auswahl, ſo wie auch eine 

Parthie 3, 4 und Fjaͤhrige Mutterſchaafe zum 

R Verkauf; wobei der Preis — wie früher — den 

Zeitverhaltniſſen angemeſſen geſtellt iſt und ber 

lieben ſich die Herren Kaufluſtigen an das un 
terzeichnete Wuchſchafts! Amt zu wenden. 

Grafenort den Zten Jannar 1830. 
Das Reichsgraͤflich zu Herberſteinſche 
Wirthſchafts-Amt. Toͤpffer. 
“ 


meer, Dre 3 


rr 


BETT Wr , Shaafe 
ſtehen 80 Stuͤck zu Domanze bei Schweidnitz zu 
verkaufen. x 

Fette Shöpfe 

60 Stück mit Koͤrnern gemaͤſtete Schoyſe ſtehen zum 
Verkauf bei dem Dominium Nied W Atezerk bei 
Grottkau. 

Verkaufs Anzeige. 

Bei dem Dominio Glauſche, Namslauer Kreiſes, 
ſtehen 80 Stuͤck vorzüglich fette Maſtſchoͤpſe zum 
Verkauf. 

Zu verkaufen. 

Eine Franzoͤſiſche Tapete zu zwei Fenſtern ſteht zum 
Verkauf, Neumarkt im weißen Hauſe No. 27. Das 
Nähere im Gewoͤlbe. 

5000 Stuͤck . Formen 
in Holz und theils in Meſſing geſtochen, auch einige 
Buͤcher dazu die beinahe 3000 Abdruͤcke enthalten, ſind 
außerordentlich billig zu haben, bei 5 

B. A. Fuhrmann in Breslau, 
Mathias ⸗ Straße im blauen Haufe. 
Dünger Verpachtung. 

Auf der Schmiedebruͤcke in der großen Stube iſt der 
Dünger, bald oder von Termin Oſtern an, zu vers 
pachten. / 

Aufforderung 

Wer etwas von mir zu fordern hat, den bitte ich, 
ſich in vierzehn Tagen zu melden, weil nach der Zeit 
ich guͤtlich nichts mehr gebe. 

Wiedemann, Inſtrumentmachet, 
2 7 in der Neuſtadt Seminariengaſſe No. 10. 


gegen erſte pupillarſichere Hypotheken auf Bauer⸗ 
guter für prompte Zinſenzahler geſucht. — An⸗ 
frage: und Adreß⸗Buͤreau. 


Beſten marinirten Elbinger-Aal 
habe in Eommiffion erhalten und verkaufe ſelbigen in 
% und U, 1 85 zu den billigſten Preiſen. 

D. E. Krug's Wittwe, Ring No. 22. 


ei 


A 1 n 
Den auswärtigen Mitgliedern der Schleſiſchen 
Provinzial-Reſſource wird ergebenſt bekannt ger 
macht? daß wir zum 18ten d. M. Abends 7 Uhr ei⸗ 
nen Thee dansant veranſtaltet haben. 
Breslau den 12ten Januar 1830. 


Die Direction der Schleſ. Prov. Reſſouree. 


Schleſiſche Nekrologie. 

Der eben erſchienene VI. Jahrgang des neuen Ne— 
krologs der Deutſchen, enthaͤlt die Lebeusbeſchreibungen 
nachbenannter i. J. 1828 verſtorbenen Schleſier: Hof⸗ 
rath Lange, Prof. Meiſter, Bat. Arzt Simon, 
Dr. Klingert in Breslau, Rentmeiſter Sickel und 
v. Gockingk in Deutſch⸗Wartenberg, Landſchafts⸗Di⸗ 
rektor v. Bibran, General Lieut. v. Puttlitz in 
Jauer, Major v. Witten, Capit. v. Buͤn au, Lieu⸗ 
tenant v. Bock, Dr. Ficker in Liegnitz, Landrath 
Hoffmann, Maj. Tiedecke und Hauptmann von 
Kalckſtein in-Neiſſe, die Lieutenants v. Borker 
und Hand in Rybnick, Archidige. Klien und Or⸗ 


ganiſt Piltz in Goͤrlitz, Stadtger. Dir. Weisflog 


in Sagan, Graf v. Reichenbach-Zeſſel auf Bo 
land, Stadtv. Stienauer in Brieg, Lieut. Winter 
in Bunzlau, Reg. Arzt Schreier in Glogau, Nertor 
Hoffmann in Goldberg, Kriegsrath v. Korckwitz 
auf Kummelwitz, Reg. Dir. Schiller in Leobſchuͤtz, 
Maj. Schwellengiebel in Loͤwenberg, Poſtmeiſter 
v. Muͤller in Parchwitz, Capit. v. Schubert in 
Meichenftein, Dr. Dubeck in Schweidnitz, Rittmei⸗ 
ſter Sihler in Tſchunkawe, die Prediger Koppe in 
Freiburg, Scheider in Schoͤnborn, Gerdeſſen in 
Seidenberg, Jaͤniſch in Steinau u. a. m. 

Zu haben bei G. P. Aderholz in Breslau, 
(Ring- und Kraͤnzelmarkt⸗ Ecke.) 


— — — — —— 
* * NW MM MM Männe 
* An; i g * 

Weiße Schwanfraiſen werden gewaſchen, ſo 
daß fie den neuen an Schönheit ganz gleich kom⸗ 


2 
* 
men, Weißgerberſtraße No. 40. 3 Stiegen hoch. 3 
CCC 


Schwarzwalder Wanduhren 
empfingen und verkaufen unter Garantie des richtigen 
Gehens ſehr wohlfeil : 

Guͤnther & Müller, 
am Ringe Nro. 48. in dem früher von Herrn 
G. B. Jaͤckel innegehabten Local. 


2 o bein Offerte. 
Looſe zur erſten Claſſe 61ſter Lotterie und 
zur öten Courant⸗Lotterie find zu haben, bei 
H. Holſchau der aͤltere, 
Neuſche⸗Straße im grünen Polacken. 


EURE 


tzdeker, von Reiche 
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Looſen⸗ Offerte. 

Mit Loofen der Klaſſen- und Courant Lotterie, 
empfiehlt ſich ergebenſt: 

Auguſt Leubuſcher, 
Bluͤcherplatz No. 8, zum goldnen Anker genannt. 
In dter Klaſſe 60ſter Lotterie, traf in mein Comptoir: 
5000 Rthlr. auf No. 77144. 
2000 Rthlr. auf No. 27725. 
1000 Rthlr. auf No. 27724 

und 77142. 

Mit Looſen zur 1ften Klaſſe 61ſter Lotterie und 
Looſen zur öten Courant-Lotterie, empfiehlt ſich: 


Set Gerſten berg, 
Vo? Schmiedebruͤcke No. 1., (nahe am Ringe. 


. 


Er See gr 8 
ſchoͤnes, trockenes, iſt fortwährend billig zu ben, 
= Carl Fr. Keitſch, Stockgaſſe No. 1 


Ver miethung. 
Carls⸗Straße No. 47. Zu vermiethen naͤchſte Oſtern 
oder Johannis der 2te Stock von 4 Zimmern, nebſt 
Küche und noͤthigem Beigelaß, alles freundlich und 
hell, an eine ſolide und ruhige Familie. Naͤheres 
beim Eigenthuͤmer. 
Zu ver miethen 
Termin Oſtern oder auch Johanny 1830, Eliſabeth⸗ 


Straße No. 1. der erſte Stock. Näheres im Gewölbe. 


Bäckerei zu vermiethen. 
Auf einer gelegenen Straße iſt zu Oſtern eine gute 
Kae Baͤckerei. Zu erfragen auf der Niemerzelle 
ro. 18. 


Zu ver miethen : 
zu Oſtern die erſte Etage für eine ſtille Familie Rit⸗ 
terplatz Neo. 10. Naͤheres beim Wirth. 


Angekommene Fremde. 8 
In den 3 Bergen: Hr. Graf 5. Stoſch, von Löwen. 
— Im blauen Hirſch:“ Hr. Abrahamenik, Kaufmann, 
von Ratibor. — Im weißen Adler: Hr. v. Niebelſchüͤtz, 
don Lindenruh; Hr. Merenski, Forſtmeiſter, von Kempen; 
Sr. Walliſchek, Lieutenant, von Koſtenthal. — In s gold⸗ 
nen Löwen: Hr. v. Richthofen, Rittmeiſter, von Brieg; 
Hr. Steinitz, Kaufmann, von Ratibor; Hr. Diute, Kaufm., 
von Johannisberg. n der goldnen Kro ze: 
Altenburg, Kaufmann, von Reichen vach; Hr. Neumann, Apo, 
uſten. — In der großen Stube: 
Hr. Wehl, Oberarzt, von Beruſtadt; Hr. Kaus, Gutspächter, 
vou Koritnico. 
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Dieſe Zenung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Koruſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Kögigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


Redakteur: 
r 


Profeſſor 


Dr. Kuniſch. 


Herr 


—— mn 


